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Die Gurtenbahn ist oft zum Bersten voll-
Sie macht alle Anstrengungen, den starken An-
forderungen zu genügen. Denn der Stadtberner
weiss das so nah und bequem gelegene Ski-

gebiet gebührend zu schätzen. Auch viele äl-

tere Leute erfreuen sich als Zuschauer am
munteren Treiben der Anfänger wie am kraft-
vollen Spiel der Sportler.

Photo Paul Senn
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benötigt werben. 33Bir wiffen alte, baß „Kraft unb EBärme" nicht
nur unfer eibgenöffifches penibles Kapitel borfteEen baß
„3wifcf)en Norbfap unb Siäilien unb 3wifchen EBarfchau unb
ERabrib" bos eifrigfte SSemüben um „©rfaßtreibftoffe" unb ,,©r=
fafe^etsmaterial" herrfcfjt. Sabei gebt es natürlich nicbt an, bie
europäifcben Eßälber aussurotten, um ein paar Eßinter lang
marm genug ju haben ober fämtlicße gahrseuge, bie oorber mit
ESen3in fuhren, nun -mit einem Sprit su betreiben ober mit
Öoljgas bie bem Nensin auf halbe Sänge nacbfommen.
Elber es ift möglich, baß unter bem Srucf bes Krieges micbtige
tecbnifcbe gortfcbritte oerwirflicht merben. Elm ©nbe blüht uns
als ©rgebnis ber Not jener oon ©bifon gefucbte brauchbare
eleftrifcbe Elffumulator.

3ebenfaEs ift es nur bie SS e n 3 i n f r a g e, oon welcher
man bisher nicht fagen fann, ob ©nglanb fie auf bie Sauer
richtig bemertet habe. Sie Kriegführenden unb bie Neutralen
broffeln einfach ben Surusoerbrauch unb redugieren auch bie
ERengen, bie ber notmenbige ©ütertransport erfordert, geben
ben ©ifenbahnen Slrbeit, bie fie überaE su ihrem Schaben ans
Eluto oerloren hatten unb mas übrig bleibt, um bie Kriegs»
mafchine meiter 3U treiben, reicht oieEeicht hoch auf 3ahre hin»

aus, ohne baß bie Seutfcßen einen einsigen Somber weniger
fliegen taffen müffen.

Sas Kapitel aber, in welchem fich bie EBeftmächte unb
Elmerifa trofe ber Noofeoelt'fcßen EBährungspolitif am weiften
SEufionen machten, ift b a s „ K a p i t e l g i n a n 3 e n ". EBir
haben oiele Sahre oor bem Ausbruch bes neuen Krieges Sheo»
rien gehört, wonach bie Seutfchen unter ihren Nüftungslaften
sufammenbrechen müßten unb wonach es bie Staliener nach
Elbeffinien auf wer weiß wie lange hinaus unterlaffen müßten,
ein großes militärifches ©Eperiment ju wagen. Seither hat man
begriffen, baß bie Kaffen eines totalen Staates gewiffermaßen
aEe in ber einen Staatsfaffe aufgehen, baß biefer Staat in
einem gang neuen Sempo Steuern an fich reißt unb gugleicß
ber EBirtfchaft fooiel 3U oerbienen gibt, baß fie auch fteuern
fann. ©s ftimmt dabei nicht einmal, baß bas SSudget „Stehen»
fache geworben", ©s wirb nur auf eine oöEig neue, ben alten
SßorfteEungen fehr gewaltfam oorfommenben ERethobe ins
©leichgewicht gebracht. Unb ben „Xotalen" folgen unweigerlich
auch bie Semofratien unb gehen gmangsweife neue EBege. Sie
amerifanifchen „Seihpläne", bie Lieferung non Kriegsmaterial
gegen reine Nücflieferungsüerfprecben, wie fie Noofeoelt oor»
fieht, laufen auf eine Elrt Sieferung à fonds perbu hinaus,
unb ber amerifanifche Staat wirb nicht oerlegen fein um bie
ERethobe, auch biefe neue Elrt oon ginangierung ohne Störung
feines Haushaltes gu bewältigen.

©s ift a 11 e s i m U m b r u ch bie ERethoben ber ginan»
3ierung finb es ebenfo, unb bie Staatsfaffen halten oiel mehr
aus, als man ihnen je gugetraut hätte. Unb fie werben aEes
aushalten, einfach aEes, fofern fie dafür forgen, baß fie niemals
aus einer fchrumpfenben EBirtfcßaft fchöpfen müffen, baß fie im
©egenteit eine EBirtfchaft hinter fid) haben, bie preismäßig ein
fteigenbes ©efamtoolumen bes Umfaßes aufweift.

©s ift damit gefagt, baßberKriegoorallemaus
n i rf) t ber fin ansielten Um ft än be wegen 3 u
©nbe gehen fann überhaupt nicht ber wirtfchaftlicßen
SSerhäCtniffe wegen. Sämtliche Staaten, oor aEem bie totalen,
haben eine unendlich oergrößerte wirtfchaftliche SBiberftanbs»
traft gegenüber bem leßten Kriege.

Sie Sage Der 3d)hum;,
EBeitgehemb, aber nicht ooEftänbig, nimmt unfer Sanb an

ben ©efcßicfen bes blocfierten Kontinents teil. EBir finb nicht
Kriegspartei unb bitten bas ©efcfjicf nur um eines, es nicht wer»
ben 3U müffen. EBir hoffen auf ben ERoment, ba oieEeicht unfere
foberaliftifche Staatsform 3um ißorbilb einer europäifchen ©ib»

genoffenfchaft werben fönnte, unb unfere Neutralität eine über
gbeoloigien unb 3ntereffen hinauswerfende Haltung ber Sieger
unb ber SSefiegten mitbeftimmen würbe. Elber bas finb Hoff»
nungen unb weiter noch gar nichts. Unfere größte Hoffnung ift

bie Nettung ber fcfjweigerifchen Semofratie mag bie Eßelt
ein ©eficht annehmen wie fie wiE.

Nom Kriege finb wir momentan nicht be
b r 0 h t, unb es macht auch gar feinen Elnfchein, baß wir in
eine folche Sage hinein fommen fönnten, folange bie S3er=

bältniffe rings um uns bleiben, wie fie heute finb, b. h- folange
bie KonfteEation ber Nachbarmächte unter ber unbegweifelten
Herrfchaft ber Stcßfenmächte bleibt. Sie EBahrfcßeinlichfeit einer
SBanblung biefer KonfteEation ift fo gering, baß oon nieman»
ben mit einer folchen gerechnet wirb.

So haben wir benn aEgemein bas ©efühl einer ftabilen
Sage wenigftens „auf Sufetjen hin". Natürlich fann fich mit
bem Ausgange bes Ningens biefe Sage ändern. Elber oorber»
banb rechnen wir mit ber Satfache unb rechnen burchaus
nüchtern bamit baß wir in einem blocfierten EBirffchafts»
gebiet unfere NoEe f 0 3U fpielen haben, baß mir felbft babei
am heften fahren unb baß bie anbern aEes 3ntereffe haben,
uns nach unferer gaffon gewähren su taffen. EBir haben wirt»
fchaftlich aEerhanb 3U bieten, inbuftrieE unb lanbwirtfchaftlich,
aber um Ibas Höchftmögliche bieten gu fönnen, brauchen wir
einen weiter funftionierenben „©intaufch" unferer Eßaren ge»

gen anbere, oor aEem gegen No-bftoffe. Unfere Elrbeit an bie»

fen Nohftoffen ift es auch heute, was uns mit unferer EBirtfchaft
für bie Nachharn wertooE macht. 3e weniger Neibungen im
Slrbeitsprogeß unb im politifchen Sehen, befto höher fteigen
wir in ber Schäßung ber anbern.

Natürlich möchten wir oerhüien, baß unfere leßten SSer»

binbungen mit ©ebieten außerhalb ber Nlocfabe oerloren ge»

hen. 2Bie fchwer uns bies fäUt, wiffen bie 3U ersählen, bie um»
fonft auf bie Eßeiterfahrt oon Schiffen warten, bie irgenbwo
in atlantifchen ^äfen mit fchwei3erifchem ©ute anfern.

2lls Schweiser wiffen wir, baß bie wirtfchaftliche
Scßäßung, bie wir genießen, nicht bas ihöchfte
in unferm internationalen „Verhalten" barfteEt. ©s braucht an»
bauernb Neweife anberer 2lrt, um bes eigenen ©ïiftenswiEens
ficher su fein unb ben anbern fo oorguleben, baß jeber weiß,
was gefchähe, wenn man uns ansutafteri wagte, ©s gibt feine
befaitiftifche Necßnerei, bie überlegen würbe, was im gaEe eines
Eingriffes oon außen „EBiberftanb überhaupt nüßen würbe".
3Bir haben 3U wiberftehen, wenn wir weiterleben moEen, um
jeben Nreis. Sas ift uns flar. 3u unferm Nlilitärbepartement
tritt ein EBechfel ein ® e r r ER i n g e r i ft gegangen.
Sein Nachfolger wirb oor feiner anbern Situation ftehen als
er, unb jedermann möge eingebenf ber EBorte bleiben, bie 3wi=
fchen bem abtretenben „Kriegsminifter" unb ben Nertretern ber
Elrmee gewechfelt würben.

©s gibt Seute, bie machen fich Sorge, 0 b b i e © i n i g

feit ber Parteien weiter wie bisher funftio»
nierenwerbe, ober ob wir wie anno 18 mit einem SerfaE
3U rechnen haben. Sa unb bort wirb notiert, baß fich auf ber
Sinfen Stimmen regen, bie aur fonfeguenten Dppofition auf»

forbern unb ERiene machen, auch bie Söfung ber Nun»
besratsfrage burch Schaffung sweier neuer
Siße in ben EBinb 3U fchlagen. EBir möchten biefen
Sorglichen gegenüber eines fagen: Sie Situation ift für unfere
Sosialiften eine gans anbere als im leßten EBeltfriege. Sie
Nunbesregierung hat beinahe auf ber gansen Sinie mit ERaß»

nahmen eingefeßt, bie einftmals fosialiftifche Noftulate waren.
EBer hat NreisfontroEe oerlangt? EBer bie Sicherung bes Elr»

beitsplaßes für ben EBehrmann? EBer bie genügenbe ©ntlöh»
nung ber EBehrmannsfamilien für bie Seit, ba ber Solbat im
gelbe fteßt? EBer bie Drganifation gefährbeter EBirtfchafts»
3weige burch ben ESunb? Saß es notmenbige ERaßnahmen

waren, weiß man heute unb folgt ber Notwenbigfeit. Ser ganse
große oernünftige Seil ber Sinfen weiß es unb wiE mit ber
„Dppofition" höchftens noch fonfequenteres S3orgehen bes Nun»
bes erreichen. Eltfo ift es nichts mit einer „EBieberßolung oon
1918, wenn oon ber Nunbesregierung nicht alles wiberrufen
wirbl
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benötigt werden. Wir wissen alle, daß „Kraft und Wärme" nicht
nur unser eidgenössisches penibles Kapitel darstellen daß
„zwischen Nordkap und Sizilien und zwischen Warschau und
Madrid" das eifrigste Bemühen um „Ersatztreibstoffe" und „Er-
satz-Heizmaterial" herrscht. Dabei geht es natürlich nicht an, die
europäischen Wälder auszurotten, um ein paar Winter lang
warm genug zu haben oder sämtliche Fahrzeuge, die vorher mit
Benzin fuhren, nun mit einem Sprit zu betreiben oder mit
Holzgas die dem Benzin auf halbe Länge nachkommen.
Aber es ist möglich, daß unter dem Druck des Krieges wichtige
technische Fortschritte verwirklicht werden. Am Ende blüht uns
als Ergebnis der Not jener von Edison gesuchte brauchbare
elektrische Akkumulator.

Jedenfalls ist es nur die V e n z i n f r a g e, von welcher
man bisher nicht sagen kann, ob England sie auf die Dauer
richtig bewertet habe. Die Kriegführenden und die Neutralen
drosseln einfach den Luxusverbrauch und reduzieren auch die
Mengen, die der notwendige Gütertransport erfordert, geben
den Eisenbahnen Arbeit, die sie überall zu ihrem Schaden ans
Auto verloren hatten und was übrig bleibt, um die Kriegs-
Maschine weiter zu treiben, reicht vielleicht doch auf Jahre hin-
aus, ohne daß die Deutschen einen einzigen Bomber weniger
fliegen lassen müssen.

Das Kapitel aber, in welchem sich die Westmächte und
Amerika trotz der Roosevelt'schen Währungspolitik am meisten
Illusionen machten, ist d a s „ K a p itel F i n a n z e n ". Wir
haben viele Jahre vor dem Ausbruch des neuen Krieges Theo-
rien gehört, wonach die Deutschen unter ihren Rüstungslasten
zusammenbrechen müßten und wonach es die Italiener nach
Abessinien auf wer weiß wie lange hinaus unterlassen müßten,
ein großes militärisches Experiment zu wagen. Seither hat man
begriffen, daß die Kassen eines totalen Staates gewissermaßen
alle in der einen Staatskasse aufgehen, daß dieser Staat in
einem ganz neuen Tempo Steuern an sich reißt und zugleich
der Wirtschaft soviel zu verdienen gibt, daß sie auch steuern
kann. Es stimmt dabei nicht einmal, daß das Budget „Neben-
sache geworden". Es wird nur auf eine völlig neue, den alten
Vorstellungen sehr gewaltsam vorkommenden Methode ins
Gleichgewicht gebracht. Und den „Totalen" folgen unweigerlich
auch die Demokratien und gehen zwangsweise neue Wege. Die
amerikanischen „Leihpläne", die Lieferung von Kriegsmaterial
gegen reine Rücklieferungsversprechen, wie sie Roosevelt vor-
sieht, laufen auf eine Art Lieferung à fonds perdu hinaus,
und der amerikanische Staat wird nicht verlegen sein um die
Methode, auch diese neue Art von Finanzierung ohne Störung
seines Haushaltes zu bewältigen.

Es ist a l l e s i m U m b r u ch die Methoden der Finan-
zierung sind es ebenso, und die Staatskassen halten viel mehr
aus, als man ihnen je zugetraut hätte. Und sie werden alles
aushalten, einfach alles, sofern sie dafür sorgen, daß sie niemals
aus einer schrumpfenden Wirtschaft schöpfen müssen, daß sie im
Gegenteil eine Wirtschaft hinter sich haben, die preismäßig ein
steigendes Gesamtvolumen des Umsatzes aufweist.

Es ist damit gesagt, daßderKriegvorallemaus
nicht der finanziellen Umstände wegen zu
Ende gehen kann überhaupt nicht der wirtschaftlichen
Verhältnisse wegen. Sämtliche Staaten, vor allem die totalen,
haben eine unendlich vergrößerte wirtschaftliche Widerstands-
kraft gegenüber dem letzten Kriege.

Die Lage der Schweiz.
Weitgehend, aber nicht vollständig, nimmt unser Land an

den Geschicken des blockierten Kontinents teil. Wir sind nicht
Kriegspartei und bitten das Geschick nur um eines, es nicht wer-
den zu müssen. Wir hoffen auf den Moment, da vielleicht unsere
föderalistische Staatsform zum Vorbild einer europäischen Eid-
genossenschaft werden könnte, und unsere Neutralität eine über
Ideologien und Interessen hinausweisende Haltung der Sieger
und der Besiegten mitbestimmen würde. Aber das sind Hoff-
nungen und weiter noch gar nichts. Unsere größte Hoffnung ist

die Rettung der schweizerischen Demokratie mag die Welt
ein Gesicht annehmen wie sie will.

Vom Kriege sind wir momentan nicht be-
droht, und es macht auch gar keinen Anschein, daß wir in
eine solche Lage hinein kommen könnten, solange die Ver-
Hältnisse rings um uns bleiben, wie sie heute sind, d. h. solange
die Konstellation der Nachbarmächte unter der unbezweifelten
Herrschaft der Achsenmächte bleibt. Die Wahrscheinlichkeit einer
Wandlung dieser Konstellation ist so gering, daß von nieman-
den mit einer solchen gerechnet wird.

So haben wir denn allgemein das Gefühl einer stabilen
Lage wenigstens „auf Zusehen hin". Natürlich kann sich mit
dem Ausgange des Ringens diese Lage ändern. Aber vorder-
Hand rechnen wir mit der Tatsache und rechnen durchaus
nüchtern damit daß wir in einem blockierten Wirtschafts-
gebiet unsere Rolle s o zu spielen haben, daß wir selbst dabei
am besten fahren und daß die andern alles Interesse haben,
uns nach unserer Fasson gewähren zu lassen. Wir haben wirt-
schaftlich allerhand zu bieten, industriell und landwirtschaftlich,
aber um das Höchstmögliche bieten zu können, brauchen wir
einen weiter funktionierenden „Eintausch" unserer Waren ge-
gen andere, vor allem gegen Rohstoffe. Unsere Arbeit an die-
sen Rohstoffen ist es auch heute, was uns mit unserer Wirtschaft
für die Nachbarn wertvoll macht. Je weniger Reibungen im
Arbeitsprozeß und im politischen Leben, desto höher steigen
wir in der Schätzung der andern.

Natürlich möchten wir verhüien, daß unsere letzten Ver-
bindungen mit Gebieten außerhalb der Blockade verloren ge-
hen. Wie schwer uns dies fällt, wissen die zu erzählen, die um-
sonst auf die Weiterfahrt von Schiffen warten, die irgendwo
in atlantischen Häfen mit schweizerischem Gute ankern.

Als Schweizer wissen wir, daß die wirtschaftliche
Schätzung, die wir genießen, nicht das Höchste
in unserm internationalen „Verhalten" darstellt. Es braucht an-
dauernd Beweise anderer Art, um des eigenen Existenzwillens
sicher zu sein und den andern so vorzuleben, daß joder weiß,
was geschähe, wenn man uns anzutasten wagte. Es gibt keine

defaitistische Rechnerei, die überlegen würde, was im Falle eines
Angriffes von außen „Widerstand überhaupt nützen würde".
Wir haben zu widerstehen, wenn wir weiterleben wollen, um
joden Preis. Das ist uns klar. In unserm Militärdepartement
tritt ein Wechsel ein Herr M i n g e rist gegangen.
Sein Nachfolger wird vor keiner andern Situation stehen als
er, und jedermann möge eingedenk der Worte bleiben, die zwi-
schon dem abtretenden „Kriegsminister" und den Vertretern der
Armee gewechselt wurden.

Es gibt Leute, die machen sich Sorge, o b d ie Einig-
keitder Parteien weiter wie bisher funktio-
nierenwerde, oder ob wir wie anno 18 mit einem Zerfall
zu rechnen haben. Da und dort wird notiert, daß sich auf der
Linken Stimmen regen, die zur konsequenten Opposition auf-
fordern und Miene machen, auch die Lösung der Bun-
des rats frage durch Schaffung zweier neuer
Sitze in den Wind zu schlagen. Wir möchten diesen
Sorglichen gegenüber eines sagen: Die Situation ist für unsere
Sozialisten eine ganz andere als im letzten Weltkriege. Die
Bundesregierung hat beinahe auf der ganzen Linie mit Maß-
nahmen eingesetzt, die einstmals sozialistische Postulate waren.
Wer hat Preiskontrolle verlangt? Wer die Sicherung des Ar-
beitsplatzes für den Wehrmann? Wer die genügende Entlöh-
nung der Wehrmannssamilien für die Zeit, da der Soldat im
Felde steht? Wer die Organisation gefährdeter Wirtschafts-
zweige durch den Bund? Daß es notwendige Maßnahmen
waren, weiß man heute und folgt der Notwendigkeit. Der ganze
große vernünftige Teil der Linken weiß es und will mit der
„Opposition" höchstens noch konsequenteres Vorgehen des Bun-
des erreichen. Also ist es nichts mit einer „Wiederholung von
1918, wenn von der Bundesregierung nicht alles widerrufen
wirdi
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